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Fachkräftebarometer Frühe Bildung 
2017

Vereinbarkeit von Beruf und Familie, Geburtenanstieg, Zuwanderung geflüchteter Familien: 
Kaum ein anderes Arbeitsmarktsegment ist so deutlich vom sozialen Wandel geprägt wie 
die Frühe Bildung. Gleichzeitig gab es zu keinem Zeitpunkt so viele Beschäftigte in Kinder- 
tageseinrichtungen und Tagespflege, nie wurden so viele Nachwuchskräfte ausgebildet. Mit 
der enormen Expansion des Feldes sowie der gesamtgesellschaftlichen Anerkennung der 
Kindertageseinrichtung als Bildungsort steigt jedoch auch der Professionalisierungsdruck 
auf die Fachkräfte. 

Das Fachkräftebarometer Frühe Bildung 2017 präsentiert auf Basis der amtlichen Daten aktu-
elle Zahlen zu Arbeitsmarkt, Ausbildung und Personal in der Frühpädagogik. Die vorliegende 
Ausgabe untersucht zudem schwerpunktmäßig die Frage, wie der starke Personalausbau 
die Zusammensetzung der Beschäftigten hinsichtlich Alter, Gender und Migrationshinter-
grund verändert hat. Darüber hinaus beleuchtet die Autorengruppe erstmals die Entwick-
lungen der Kita-Teams vor dem Hintergrund der jüngsten Veränderungen des Arbeitsfeldes. 
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KiTa Fachtexte ist eine Kooperation 
der Alice Salomon Hochschule,  
der FRÖBEL-Gruppe und der 
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Frühpädagogische Fachkräfte 
(WiFF). Die drei Partner setzen sich 
für die weitere Professionalisierung 
in der frühpädagogischen 
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Das Recht auf gewaltfreie Erziehung ist seit 2000 im Grundgesetz verankert. Es 
erkennt die Würde der Kinder von Anfang an und verlangt – zur Umsetzung der 
UN- Kinderrechtskonvention – sie gerade wegen ihrer Verletzlichkeit und Ab-
hängigkeit besonders zu schützen, zu fördern und einzubeziehen. Das ist eine 
große Herausforderung für die Erwachsenen, die in ihrem Aufwachsen oft nicht 
als gleichwürdig geachtet wurden. Ihnen wird aufgetragen, mit dem Konzept der 
Dominanz und Geringschätzung gegenüber Kindern zu brechen, deren Rechte 
und Bedürfnisse ebenso wie die eigenen anzuerkennen und – entsprechend ihrer 
Verantwortung als BegleiterInnen der Kinder – Wege der Gewaltfreiheit zu er-
proben und vorzuleben: Wie Konflikte ohne Gewinner und Verlierer gelöst und 
der Kreislauf der Gewalt beendet werden kann.

In diesem Kita-Fachtext wird zunächst das Konzept der Gewaltfreiheit darge-
stellt und erläutert, wie es in der Gewaltfreien Kommunikation nach Marshall 
Rosenberg umgesetzt wird. Auf dieser Grundlage wird beschrieben, wie Gewalt-
freiheit im Kita-Alltag gelebt werden kann und welche Auswirkung das auf die 
Beziehungsgestaltung und die Qualitätsentwicklung hat. Dabei beleuchtet dieser 
Fachtext nur einige ausgewählte Aspekte der Beziehung der Fachkraft zu sich 
selbst sowie zu den Kindern.
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Barbara Leitner ist Journalistin von Beruf, war jahrzehntelang für den öffentlich-
rechtlichen Rundfunk tätig und konzentriert sich später auf die Arbeit für die 
Fachpresse im Bereich Pädagogik/Frühpädagogik. Seit 2014 koordiniert sie die 
Kita-Fachtexte der ASH und arbeitet als Redakteurin für Betrifft KINDER. Ne-
ben ihrer journalistischen Arbeit erwarb sie verschiedene Kommunikationsaus-
bildungen und gibt hierzu Seminare. Seit 2008 vermittelt sie die Gewaltfreie 
Kommunikation, vor allem bezogen auf die Herausforderungen des Kita-Alltags. 
2016 wurde sie von der internationalen Organisation des CNVC als Trainerin 
der GFK zertifiziert. Gegenwärtig ist sie vorwiegend als Prozessbegleiterin und 
Coach mit dem Schwerpunkt Kita und Schule tätig.
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1.	 Einleitung

Mit der Änderung des Grundgesetzes im November 2000 wurde das Recht des 
Kindes auf gewaltfreie Erziehung im Bürgerlichen Gesetzbuch verankert und 
damit jede Art körperlicher oder seelischer Gewalt gegenüber Kindern verboten 
(§ 1631 BGB Absatz 2). Zugleich wurde im Achten Sozialgesetzbuch ergänzt, dass 
in der Förderung der Erziehung Wege aufgezeigt werden sollen, wie „Konfliktsi-
tuationen in der Familie gewaltfrei gelöst werden können“ (SGB VIII, § 16 Absatz 
1d). Damit wird mit einer jahrhundertealten Erziehungstradition gebrochen (Pe-
schel-Gutzeit 1999), in der es üblich war, Kinder als Objekte einer (auch gewalt-
vollen) Erziehung zu behandeln.

Die UN-Kinderrechtskonvention von 1989 verlangt dieses Umdenken, das auch 
zu der oben genannten Grundgesetzänderung führte. Die UN-Kinderrechtskon-
vention konkretisiert die Festlegungen der allgemeinen Menschenrechten in Be-
zug auf die Belange von Kindern. Sie verlangt, die Beziehung der Erwachsenen 
zur nachfolgenden Generation zu korrigieren. Die Erwachsenen sind aufgefor-
dert, die Würde von Kindern von Anfang an anzuerkennen sowie deren Ent-
wicklungsstand in Rechnung zu stellen und sie entsprechend zu schützen, zu 
fördern und zu beteiligen. Ohne dass das Wort Gewaltfreiheit in der Kinder-
rechtskonvention auftaucht, verpflichten sich die unterdessen 196 Unterzeich-
nerstaaten, „das Wohl des Kindes“ bei allen Maßnahmen „vorrangig“ zu berück-
sichtigen (KRK, Artikel 3)

Der Auftrag, die Würde der Kinder zu achten, sie als Rechtssubjekte zu respek-
tieren und sie gewaltfrei zu erziehen, gilt auch für pädagogische Fachkräfte in 
der Kita. Zum einen erhalten sie durch den Betreuungsvertrag der Eltern mit der 
Kita ein abgeleitetes Erziehungsrecht für die Betreuungszeit der Kinder. Damit 
gilt rechtlich für die Fachkräfte, was für die Eltern zutrifft.

Zum anderen ist im Achten Sozialgesetzbuch, bekannt auch als „Kinder- und 
Jugendhilfegesetz“, als Auftrag für Tageseinrichtungen formuliert: „(3) Der För-
derungsauftrag umfasst Erziehung, Bildung und Betreuung des Kindes und be-
zieht sich auf die soziale, emotionale, körperliche und geistige Entwicklung des 
Kindes. Er schließt die Vermittlung orientierender Werte und Regeln ein. Die 
Förderung soll sich am Alter und Entwicklungsstand, den sprachlichen und 
sonstigen Fähigkeiten, der Lebenssituation sowie den Interessen und Bedürfnis-
sen des einzelnen Kindes orientieren und seine ethnische Herkunft berücksich
tigen“ (SGB VIII, § 22).

Pädagogische Fachkräfte sind somit in einer exponierten Position, Gewaltfrei-
heit als ein Prinzip der Konfliktlösung zu entwickeln und den Kindern darin 
Vorbild zu sein.

Bruch mit jahrhunderteal-
ten Erziehungstradition 

Recht auf gewaltfreie 
Erziehung gilt in der Kita
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Dabei sind pädagogische Fachkräfte in mehrfacher Hinsicht gefordert.

Zum einen ist die Frage, welche Erfahrungen sie selbst in ihrer Sozialisation ge-
macht haben.

Wurde ihre Würde als Kinder geachtet? Durften sie Subjekt sein bzw. entwickel-
ten sie sich als Subjekte und können dadurch auf stabile Ressourcen gewaltfreier 
Denk- und Verhaltensmuster zurückgreifen? Oder lernten sie, ihre Macht und 
Würde aufzugeben und sich zu unterwerfen bzw. zu rebellieren und sich durch 
Kampf zu behaupten? (vgl. Bauer 2010, 43ff.; Hüther 2018, 123ff.)

Je nach verinnerlichten Denk- und Verhaltensmustern haben Menschen auch ein 
verschiedenes Verständnis von Konflikten sowie eine unterschiedliche Bereit-
schaft und Fähigkeit, diese gemeinsam zu lösen. Pädagogische Fachkräfte brau-
chen ein biografisches Wissen und die Fähigkeit zur Selbstwahrnehmung und 
-reflexion, um kompetent handeln zu können (vgl. Ebert 2008, 188 ff.)

Zum anderen wirkt bei der Umsetzung des Rechts auf gewaltfreie Erziehung (wie 
der Kinderrechte überhaupt) das besondere Verhältnis zwischen Rechtsinhabern 
und Verantwortungsträgern in der Beziehung von Kinder und Erwachsenen 
auch zwischen pädagogischen Fachkräften und Kindern. Auf der einen Seite be-
gegnen sie sich als Menschen mit gleicher Würde. Auf der anderen Seite sind die 
pädagogischen Fachkräfte für die Bildung, Erziehung und Betreuung der Kinder 
verantwortlich. D.h. das Verhältnis zwischen ihnen ist asymmetrisch. „Mit die-
ser Asymmetrie verbunden ist eine strukturelle Machtungleichheit. Erwachsene 
haben die Pflicht, ihre Macht nicht für ihre eigenen Zwecke, sondern ausschließ-
lich an den besten Interessen des Kindes (Kindeswohl) orientiert zu gebrauchen“ 
(Maywald 2016, 15). Gerade zwischen diesen beiden Polen – Verantwortung zu 
tragen und einem gleichwürdigen Menschen zu begegnen – entfaltet sich die Ge-
waltfreiheit in der Kita.

2.	 Das Konzept der Gewaltfreiheit

In den verschiedenen Wissenschaften wird Gewalt als bewusster oder unbe-
wusster, zerstörerischer und ungerechtfertigter Gebrauch von Macht in sozialen 
Beziehungen definiert. Das Wort leitet sich aus dem Althochdeutschen von „wal-
tan“ „stark sein, beherrschen“ ab. Gewalt auszuüben heißt, jemanden dem eige-
nen Willen zu unterwerfen. Diese Persönlichkeit wird in ihrer Entfaltung einge-
schränkt und erlebt eine Diskrepanz zwischen dem potentiell und dem aktuell 
Möglichen. Dabei ist es notwendig anzuerkennen, „dass wir alle gewalttätig sind 

Biografische Erfahrungen 
der Fachkräfte

Machtungleichheit 
zwischen Kindern und 
Erwachsenen

Durch Gewalt wird der 
Willen anderer unterdrückt
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und dass es darum geht, unsere Einstellung grundlegend zu ändern“, wie Arun 
Gandhi, der Enkel von Mahatma Gandhi, schreibt (Rosenberg 2004a, 9). „Wir 
halten uns nicht für gewalttätig, weil wir uns unter Gewalt einen Kampf, einen 
Mord, eine Schlägerei und Kriege vorstellen.“ (ebenda) In seinem Verständnis 
hält nicht nur körperliche Gewalt, sondern ebenso passive Gewalt und Ärger den 
Kreislauf von Gewalt und Gegengewalt weiter in Gang. „In der Gewaltlosigkeit 
geht es darum, negative Einstellungen, die uns beherrschen, in positive Einstel-
lungen umzuwandeln“ (ebenda, 10).

2.1	 Gewaltfreiheit bei Jesus, M. Gandhi und M.L. King

Das Konzept der Gewaltfreiheit hat eine lange Tradition. Bereits Jesus lehrt in 
seinen Schriften, sich zu weigern, dem Bösen mit seinen eigenen Mitteln zu be-
gegnen. „Vergeltet niemandem Böses mit Bösem. Seid auf Gutes bedacht gegen-
über jedermann“, heißt es in den Römerbriefen (Römer 12, 17). Der Gegner soll 
dem Gegenüber nicht die Methoden der Gegnerschaft diktieren. Er fordert die 
Menschen dazu auf, „über Passivität wie auch Gewalt hinauszugehen und einen 
dritten Weg zu finden, einen Weg, sich durchzusetzen und dennoch Gewalt zu 
vermeiden“ (Wink 2014, 92). Zu Beginn der Zeitenrechnung fordert er die Skla-
ven auf, sich nicht länger demütigen zu lassen. Vielmehr rief Jesus die Unter-
drückten auf, sich ihr eigenes Menschseins gewahr zu werden, die Ungleichbe-
handlung nicht hinzunehmen und einen dritten Weg zu suchen, der weder 
Angriff noch Flucht heißt. Jesus‘ gewaltfreie Aktionen sind bis heute in Senten-
zen wie „die andere Wange hinhalten“, „eine zweite Meile mitgehen“ oder „sich 
nackt ausziehen“ überliefert, deren revolutionärer Gehalt sich jedoch nur vor 
dem konkreten historischen Kontext erschließt. Jesus sieht Gewaltfreiheit als ein 
Mittel, sich dem Feind auf eine Weise zu widersetzen, die ihm auch die Möglich-
keit offenhält, sich selbst gerecht zu werden. Letztlich müssen beide Seiten ge-
winnen. „Wir werden aufgerufen, für die Verwandlung unserer Feinde zu beten 
und auf schlechte Behandlung mit einer Liebe zu antworten, die nicht nur gött-
lich ist, sondern von Gott kommt“ (ebenda, 99).

In der Moderne ist das Prinzip der Gewaltlosigkeit zunächst mit dem Wirken 
des indischen Freiheitskämpfers Mathatma Gandhi verbunden. Er sprach von 
„Satyagraha“, im Deutschen „Gütekraft“, was später mit Gewaltfreiheit übersetzt 
wurde. Gandhi vertrat die Auffassung, dass Gegengewalt der Passivität vorzuzie-
hen sei und aktive Gewaltfreiheit der Gegengewalt. Dabei ging es ihm nicht nur 
um die ethische Bewertung oder die Wirksamkeit einer Handlung für eine lang-
fristige Problemlösung. Er sah auch die Auswirkung auf die Gesundheit und In-
tegrität der reagierenden Person. Gandhi geht davon aus, dass eine Person sich 
selbst schädigt, wenn sie passiv bleibt und nichts gegen Unrecht tut. Zum einen, 
weil sie Unrecht an ihr selbst zulasse; zum anderen, weil sie sich mit Selbstvor-

Einen dritten Weg finden
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würfen plagt. Diese Überzeugung wird heute durch vielfältige Studien bestätigt 
(vgl. Singer & Bolz 2013).

Gewaltfreiheit wird im Sinne von Mahatma Gandhi als Selbstermächtigung, als 
eine Kraft des Empowerments und der großen Klarheit verstanden: Das Unrecht 
und das Bedürfnis werden benannt. Gleichzeitig wird auf jede Gewalt verzichtet, 
um keine Eskalation zu fördern. Im Interesse der Verbundenheit und der Ge-
meinschaft sowie zum Wohlergehen aller ist der gewaltlos Agierende bereit, für 
die Durchsetzung seiner Ziele etwas auf sich nehmen. Dabei stützt ihn die Hoff-
nung, dass es ein fruchtbares „Leiden“ sei und seine Initiative dazu beitrage, dass 
man sich mit seinem Gegenüber hin zu einer gemeinsamen Lösung bewegt. Die-
ses Herangehen ist bei der Win-Win-Methode und dem Bemühen um einen 
Konsent1 wiederzufinden.

Martin Luther King lernte von Gandhi, dass Widerstandslosigkeit gegenüber 
dem Bösen etwas anders sei als Widerstand ohne Gewalt. Als schwarzer christli-
cher Prediger setzte er auf „Agape“, die uneigennützige Liebe, die das Beste für 
den anderen sucht und sich völlig vom Freund-Feind-Denken löst. Während der 
Rassenauseinandersetzung in den USA der 1960er Jahre sah er deutlich, dass die 
Rassentrennung das Denken und Fühlen der Weißen beeinträchtigt hatte und 
forderte seine MitstreiterInnen auf, dafür ihr Mitgefühl aufzubringen. „Bringt so 
viel Liebe auf, dass ihr Böses hinunterschlucken könnt, und so viel Verständnis, 
dass aus Feinden Freunde werden!“ (zitiert nach Härtel 2009, 47 – aus King 1984, 
132).

Als geistiger Führer des gewaltlosen Widerstandes gegen den Rassismus wurde 
King wiederholte ins Gefängnis gesperrt und der Macht und Ungerechtigkeit 
ausgeliefert. Dennoch hielt er an seiner Position fest: „Ungerechtigkeit an irgend-
einem Ort bedroht die Gerechtigkeit an jedem anderen. Wir sind in einem un-

1  Vgl. Glossar

Gütekraft auch im Interesse 
der eigenen Gesundheit

„Die Grundbedeutung von Gewaltfreiheit ist Festhalten an der Wahrheit, Kraft der 
Wahrheit. Ich habe sie auch Liebes- oder Seelenkraft genannt. Bei der Anwendung von 
Gewaltfreiheit entdeckte ich schon sehr früh, dass die Wahrheitssuche es nicht erlaubt, 
dem Gegner Gewalt anzutun. Er muss vielmehr durch Geduld und Mitgefühl von sei-
nem Irrtum abgebracht werden. Was aber dem einen als Wahrheit erscheint, mag 
dem anderen als Irrtum erscheinen. Geduld aber bedeutet Selbstleiden. Von da an be-
deutete die Lehre von der Gewaltfreiheit, dass man die Wahrheit verteidigt, indem 
man nicht dem Gegner, sondern sich selbst Leiden zufügt“ (Gandhi 1991, 6).

Mitgefühl mit den Unter-
drückenden

Wechselseitige Verbunden-
heit der Menschen aner-
kennen



– 8 –

Gewaltfreiheit in der Kita
von Barbara Leitner

entrinnbaren Netz wechselseitiger Abhängigkeit verfangen und in ein einziges 
Gewand gemeinsamen Schicksals verwoben. Was den einen unmittelbar betrifft, 
betrifft alle anderen mittelbar“ (ebenda 65). Keiner ist nicht betroffen von dem 
Schicksal anderer, auch wenn es so scheint. Dabei war King davon überzeugt, dass 
gerade der gewaltlose Widerstand der Missachteten die weiße Mehrheitsgesell-
schaft aufrütteln kann. Er würde ihnen ihre Vorurteile vor Augen führen und sie 
Achtung gegenüber der jahrhundertelang sklavisch unterdrückten schwarzen Be-
völkerung der USA lehren (ebenda, 68f).. Auch King sagte wie Gandhi, „dass Ge-
waltlosigkeit nicht unfruchtbare Passivität ist, sondern eine mächtige moralische 
Kraft, die gesellschaftliche Wandlungen herbeiführt“ (zitiert nach ebenda, 106).

2.2	 Gewaltfreie Kommunikation zur Umsetzung der 
Gewaltfreiheit in Beziehungen

Seit über 30 Jahren ist die Idee der Gewaltfreiheit vor allem durch die Haltung 
und das Modell der Gewaltfreien Kommunikation (GFK) von Marshall Rosen-
berg im Gespräch. Die GFK setzt systemische und konstruktivistische Ansätze 
der humanistischen Psychologie durch ein Vier-Schritte-Modell konkret in 
Sprache um. Ab dem 1970er Jahren entwickelte der amerikanische Psychologe 
Marshall Rosenberg diesen Ansatz, den er in Referenz für Mahatma Gandhi 
Gewaltfreie oder Einfühlsame Kommunikation nannte. Mit ‚Gewaltfreiheit‘ 
meint er „unser einfühlendes Wesen, das sich entfaltet, wenn die Gewalt in unse-
rem Herzen nachlässt. Es geht also darum, uns an etwas zu erinnern, wie unsere 
zwischenmenschliche Kommunikation ursprünglich gedacht war“ (Rosenberg 
2004a, 22).

Dieser Ansatz hilft, sich gewaltvolle Kommunikationsmuster der Verteidigung, 
des Rückzugs bzw. des Angriffs bewusst zu machen. Menschen nutzen diese, in 
der Regel unbewussten Mechanismen, um sich selbst und ihre Integrität zu 
schützen, wenn sie kritisiert werden bzw. andere oder sie sich selbst verurteilen. 
Damit ist es in der Regel unwahrscheinlich, dass ein Sender mit seiner Botschaft 
tatsächlich gehört wird und eine Verbindung zwischen den Menschen entsteht. 
Durch eine wertende und urteilende Mitteilung wird der Kontakt zu anderen 
Menschen erschwert oder behindert, Feindschaft geschürt und eskaliert leicht 
(verbale und körperliche) Gewalt zwischen einzelnen Menschen und Gruppen. 
Marshall Rosenberg selbst mediierte in den USA und vielen Ländern der Welt 
zwischen zerstritten Gruppen, befeindeten Völkern und Stämmen und erreichte 
eine Verständigung und Frieden. Über seinen Ansatz schrieb er: „Dadurch dass 
die GFK die Betonung auf intensives Zuhörens nach innen und außen legt, för-
dert sie die Wertschätzung, Aufmerksamkeit und Einfühlung und erzeugt auf 
beiden Seiten den Wunsch, von Herzen zu geben“ (ebenda, 23).

Eine Sprache der 
Gewaltfreiheit
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Die vier Schritte der GFK sind:

●● die Beobachtung dessen, was das Wohlbefinden beeinflusst, ohne es zu be-
werten,

●● die Gefühle, die dadurch im Körper wahrnehmbar sind

●● die Bedürfnisse, auf die die Gefühle verweisen, deren Lebensenergie berührt 
wird und sich weiter entfalten will

●● sowie die Bitte nach einer konkreten Handlung, die das Leben für alle berei-
chert.

Sich in ihrem Bewusstsein und in ihrer Sprache auf diese Schritte der GFK aus-
zurichten, ermöglicht Menschen, miteinander in Verbindung zu gehen und 
Trennung zu überwinden.

Die Gewaltfreie Kommunikation nach Marshall Rosenberg greift die von Jesus, 
Mahatma Gandhi und Martin Luther King benannten und erprobten Denk- und 
Handlungsweisen der Gewaltfreiheit auf. Sie versteht sich als eine Haltung zu 
sich selbst, zum Leben sowie zu seinem Gegenüber, die mehr und mehr Grund-
lage für das Agieren und Reagieren unabhängig von der jeweiligen Situation 
wird. Sie geht von der untrennbaren Verbundenheit zwischen allen Menschen 
aus und würdigt die eigene innere und äußere Wahrheit in dem gleichen Maße 
wie die des Gegenübers. Gewaltfreiheit beinhaltet, mit der Fülle des Lebens in 
Kontakt zu sein, Wahlfreiheit zu haben und sich als GestalterIn des eigenen Le-
bens zu verstehen.

2.3	 Grenzen der Gewaltfreiheit

Die Grenzen der Gewaltfreiheit und damit der Fähigkeit zur Einfühlung in das 
Gegenüber und der Auflösung von Feindbildern liegen in der Grenze der Empa-
thie für sich selbst. „Wenn wir nicht in der Lage sind, einfühlsam mit uns selbst 
umzugehen, wird es uns auch sehr schwer fallen, es mit anderen zu tun“ (Rosen-
berg 2006, 49).

Dabei ist die GFK mehr ein Prozess als nur eine Sprache. Sie bietet keinen Weg 
für schnelle Lösungen, vielmehr „ist sie eine ständige Mahnung, unsere Auf-
merksamkeit in eine Richtung zu lenken, in der die Wahrscheinlichkeit steigt, 
dass wir das bekommen, wonach wir suchen“ (Rosenberg 2004a, 23). D.h. Ge-
waltfreiheit entwickelt sich und muss zugleich immer wieder hergestellt werden.

Wahlfreiheit bei der 
Gestaltung des eigenen 
Lebens 

Kein Herangehen für 
schnelle Lösungen
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Menschen werden nicht gewaltfrei denken und handeln:

●● wenn sie bewerten, statt zu beobachten.

Wenn etwas passiert, was sie nicht mögen, neigen Menschen dazu, zu urteilen und 
andere in Schubladen zu stecken. Gleichzeitig erschweren die eigenen Erfahrun-
gen (als Mann, als Erwachsener, als Weiße/r, als Westdeutsche/r…) wahrzuneh-
men, dass das Realität für andere anders aussieht. Das Urteilen und die Verabsolu-
tierung der eigenen Sicht entlasten scheinbar, verhindern jedoch, eine gemeinsame 
Gesprächsbasis herzustellen (vgl. Rosenberg 2004a, 34; Dittmar 2007)

●● wenn sie keinen Kontakt zu ihren Gefühlen im Moment haben.

Im allgemeinen gesellschaftliche Verständnis gehen Menschen davon aus, dass 
ihre Gefühle durch das Verhalten anderer beeinflusst, ja sogar „gemacht“ wer-
den. Zugleich gibt es auch im pädagogischen Bereich ein Verständnis von Profes-
sionalität, das fordert, die Dinge sachlich und nicht emotional zu betrachten (vgl. 
Dittmar 2007). Durch beide Gewohnheiten wird die Verbindung zwischen Men-
schen leicht blockiert oder verhindert. Rosenberg geht mit seinem Modell der 
GFK davon aus, dass Körperempfindungen, Stimmungen und Gefühle einen 
Einblick in die innere Wahrheit eines Menschen im Moment geben und auf die 
dahinterliegenden Bedürfnisse hinweisen. Damit sind sie eine Brücke für das Er-
leben im Hier und Jetzt zwischen Menschen. Rosenberg greift dabei Erkenntnis-
se von Rogers auf, der schreibt: „Mir scheint, ich erreiche mehr, wenn ich mir selbst 
zustimmend zuhören kann, wenn ich ganz ich selbst sein kann.[...] , weil es das 
merkwürdige Paradoxon ergibt: wenn ich mich so wie ich bin akzeptiere, dann 
ändere ich mich“ (Rogers 1983, 33).

●● wenn sie keinen Kontakt zu ihren Bedürfnissen haben und sich auf eine 
oder wenige Strategien zur Lösung eines Problems konzentrieren. 

Solche festgelegten Impulse und Verhaltensmuster wurden durch die Sozialisati-
on gelernt und sind in der Regel nicht reflektiert. Häufig sind sich Menschen 
nicht bewusst, welche Bedürfnisse sie sich durch bestimmte Handlungen erfül-
len. Zugleich wird Bedürfnis häufig mit „bedürftig“, d.h. einem Mangel gleichge-
setzt. Den wollen Menschen nicht fühlen. Damit versperren sie sich den Zugang 
zu einer wichtigen Quelle von Verbindung: den Bedürfnissen (Rosenberg 2004, 
67ff.).

Im Unterschiede zur herkömmlichen, von Marshall Rosenberg als „Wolfsspra-
che“ bezeichneten Sprache der Dominanz, lenkt die GFK die Aufmerksamkeit 
nicht auf Schuld, sondern auf (unerfüllte) Bedürfnisse. Nicht weil jemand etwas 
getan hat, wird gefühlt, was gefühlt wird, sondern weil die Lebensenergie des 
Menschen berührt ist. Bedürfnisse sind dabei von Ort, Zeit und Person unab-
hängig. Rosenberg betont, dass alle Menschen die gleichen Bedürfnisse haben, 

Wunsch nach Sachlichkeit 
versperrt Verbindung
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nicht im gleichen Ausmaß und zur gleichen Zeit. Dennoch sind die Bedürfnisse 
durch ihre Universalität der Schlüssel zur Verständigung und Konfliktlösung 
und damit das Herzstück der GFK.

●● wenn sie Forderungen stellen, ohne eine Wahlfreiheit einzuräumen; ihre 
Bitte äußern, ohne sichtbar zu machen, wozu das Gegenüber beitragen 
kann; sie nicht bereit sind, ein Nein zu akzeptieren bzw. sie überhaupt of-
fenlassen, wie nun gehandelt werden soll.

Statt klare Bitten zu äußern, ist es oft üblich, eine moralische Forderung zu stel-
len („Sei brav!“) oder die Negation anzubieten („Hör auf zu schlagen!“). Damit 
erhält das Gegenüber keine Orientierung, wie es zum Wohlergehen aller beitra-
gen kann. Wird jedoch eine Forderung formuliert, die kein Nein erlaubt, bleibt 
der Blick auf neue, unbekannte Wege versperrt. Es wird die Autonomie, Kreati-
vität und Fülle an Möglichkeiten beschränkt (ebenda, 87ff.).

3.	 Gewaltfreiheit in der Kita

Gewaltfreiheit in der Kita zu leben heißt, einen Ort der Selbstbestimmung und 
Verbundenheit zu schaffen, an dem die Würde aller respektiert wird. Kinder und 
pädagogische Fachkräfte fühlen sich dort sicher und wohl. Dadurch können sie 
mit intrinsischer Motivation, lustvoll und gemeinsam lernen (vgl. u.a. Prengel et 
al. 2017; Hüther 2018).

Dabei fängt im Verständnis von Marshall Rosenberg Gewalt an, wo ein „ich 
muss“, „wir sollten“, „es geht nicht anders“ regieren (vgl. Rosenberg 2004a, 38). 
Gewaltfreiheit schließt Wahlfreiheit ebenso ein, wie verantwortliches Handeln 
im Interesse der Gemeinschaft und die Bewusstheit für die Verbundenheit.

Seit der Veröffentlichung der ersten PISA-Studie 2000 sind die Anforderungen 
an die frühpädagogische Praxis enorm gestiegen. Den in diesem Feld Tätigen 
wurden jedoch nicht im gleichen Maße unterstützende Ressourcen zur Verfü-
gung gestellt. Aktuelle Studien zur Fluktuation und Verweildauer im Beruf, dem 
Krankheitsstand und dem akuten Personalmangel zeichnen das Bild eines belas-
teten Berufsstandes. Pädagogische Fachkräfte, deren Auftrag es ist, kleine Kin-
der in ihrer Subjekthaftigkeit zu sehen und zu begleiten, erfahren sich offensicht-
lich selbst nicht ausreichend als Subjekte (Hüther 2018, 150ff.). Darauf verweist 
eindrücklich der Forschungsbericht „Schlüssel guter Bildung, Erziehung und 
Betreuung“ (Viernickel et al. 2013). Werden deren Ergebnisse und die dort ent-
wickelte Typologie in ein Verständnis der GFK übersetzt (vgl. Rosenberg 2004a, 

Bitte gibt Orientierung und 
Klarheit

Abschied von „Sollen“  
und „Müssen“
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78ff.), handelt eine große Zahl von Teams „als emotionale Sklaven“ (ebenda) und 
übernimmt keine Verantwortung für die eigenen Gefühle. Für sie stellt zwar das 
Bildungsprogramm den positiven Orientierungshorizont dar. Es bringt sie je-
doch unter Umsetzungsdruck und zu einer Anwendungsoptimierung, d.h. zu 
einem gewaltvollen Denken und Handeln zunächst gegen sich selbst. Wenn es 
um Gewaltfreiheit und die Qualitätsentwicklung geht, besteht für diesen Typus 
die Herausforderung darin, in Teamentwicklungsprozessen die eigenen Bedürf-
nisse der MitarbeiterInnen und des Teams zu formulieren, in Beziehung zu den 
Anforderungen zu setzen und abzuwägen, was davon unter den vorhandenen 
Bedingungen erfüllbar ist und was nicht. Dann können sie sich wieder als Ge-
stalterInnen ihrer eigenen Praxis erleben.

Ein weiterer Typus von Teams handelt „als Rebellen“ (ebenda). Diese Teams be-
stehen immerhin auf den eigenen Bedürfnissen und negieren jedoch die an sie 
gestellten Anforderungen: Sie sehen das Bildungsprogramm als negativen Ge-
genhorizont, von dem sie sich distanzieren und den sie ablehnen. Sie agieren jen-
seits emotionaler Freiheit und damit gewaltvoll – gegen sich selbst und das Um-
feld. In diesem Fall ist es für die Fachkräfte notwendig, wahrzunehmen, dass sie 
nicht im luftleeren Raum agieren. Statt die Anforderungen weiter zu verdrängen, 
sollten sie anerkennen, dass diese nicht aus der Luft gegriffen sind und es not-
wendig ist, ihnen gegenüber verantwortlich zu agieren.

Lediglich jene Teams, die in der Studie als „wertekernbasiert“ (Viernickel et al. 
2013) benannt werden, nehmen den Bildungsauftrag für ihre Einrichtungen 
nicht als Forderung auf, die sie erfüllen müssen bzw. unterlaufen. Sie setzen sich 
mit den an sie gestellten Anforderungen aktiv auseinander, gleichen diese mit 
den Bedingungen und Möglichkeiten vor Ort sowie mit ihren eigenen Intentio-
nen ab und sind gerade deshalb in der Lage, gesund in Beziehung zu sich und 
dem Umfeld zu handeln.

Nach den vorn genannten Kriterien von Gewaltfreiheit nehmen sie sich selbst 
ernst und es auf sich, ihr Maß zu finden, was sie tatsächlich langfristig und nach-
haltig zu leisten in der Lage sind. Sie empfinden Wahlfreiheit, suchen ihre eige-
nen Möglichkeiten zum Handeln und nehmen sich als Subjekte wahr und beglei-
ten entsprechend die Kinder. „Nimmst du das Kind komplett so an, wie es ist, 
liebst du das Kind und fängst du da an, seine Gaben und Fähigkeiten rauszuho-
len, wo sie sind, und das Kind zu stärken in der tiefsten Tiefe und dem Kind Ich-
Kompetenz und Vertrauen für das Leben zu geben – und wenn du das richtig 
kapiert hast, dann brauchst du keinen Bildungsplan als Gebetsbuch nebendran“ 
(Viernickel et al. 2013, 101). Marshall Rosenberg nennt dieses Stadium emotio-
nale Befreiung. „In diesem Stadium ist uns bewusst, dass wir unsere Bedürfnisse 
niemals auf Kosten anderer erfüllen können“ (Rosenberg 2004a, 80).

„Sklaven“ und „Rebellen“ 
in der Kita 

Wertekernorientierte 
Teams können gewaltfrei 
handeln



– 13 –

Gewaltfreiheit in der Kita
von Barbara Leitner

3.1	 Gewaltfreiheit der der pädagogischen Fachkraft in 
Beziehung zu sich selbst

Die Profession einer pädagogischen Fachkraft ist erster Linie ein Beziehungsbe-
ruf. Pädagogische Fachkräfte in Krippen und Kindergärten wirken mehr durch 
ihre Präsenz und ihr Vorbild als durch das, was sie tun oder sagen (Pyramide der 
Einflussnahme).

Die Fähigkeit, gewaltfrei zu denken und zu handeln, ist wesentlich bestimmt von 
einem klaren Professionsverständnis. Sie braucht eine Klarheit über die eigene 
Rolle im Beziehungsgefüge der Kita und eine empathische Verbundenheit. Für 
pädagogische Fachkräfte ist in diesem Zusammenhang insbesondere relevant, 
das eigene Gewordensein und die Erfahrungen mit Macht biografisch zu reflek-
tieren und die Erkenntnisse im professionellen Handeln umzusetzen (Rosenberg 
2004, 181ff.; Rosenberg 2004 b, 100f.; Rehmann 2018, 5ff.).

Verschiedene Befunde sprechen dafür, dass offensichtlich eine große Zahl an pä-
dagogischen Fachkräften ihr Bedürfnis nach Wertschätzung nach außen verla-
gert und erwartet, dass es von der Gesellschaft bzw. im Alltag von den Kindern 
oder durch die Eltern befriedigt wird. Sie selbst sind häufig nicht im Kontakt mit 
ihren eigenen Bedürfnissen bzw. erfahren diese nur im Mangel. Wenn Menschen 
ihre Bedürfnisse nicht ernst nehmen, tun es häufig andere auch nicht.

Ahnert (2010) beschreibt wichtige Bedürfnisse von Kindern im Kita-Alltag: Zu-
wendung, Sicherheit, Stressreduktion, Explorationsunterstützung und Assistenz. 
Auch pädagogische Fachkräfte haben vergleichbare Bedürfnisse: nach Zuwen-
dung, Wertschätzung, Austausch, Sicherheit, Gesehen werden, Teilhaben, Bei-
tragen, Sinn, Stressreduktion, Entlastung, Reflexion, Entspannung, Gesund-
heitsfürsorge, Unterstützung etc.

In der Fähigkeit der pädagogischen Fachkräfte, die Signale der Kinder wahrzu-
nehmen und angemessen und prompt darauf zu reagieren – in der Frühpädago-
gik sensible Responsivität genannt (Remsperger 2013) - wird deutlich, wie die 
Person mit sich selbst und ihren Bedürfnissen in Kontakt ist. Feinfühligkeit und 
eine empathische Gestimmtheit offenbaren sich in der Sprache und Stimme, der 
Körperhaltung und Körperspannung, im Gesicht und in den Handlungen eben-
so, wie eher Gleichgültigkeit, Nachlässigkeit oder Grobheit.

Um als pädagogische Fachkraft eine sichere Basis für die Kinder sein und den 
Bildungs- und Erziehungsauftrag erfüllen zu können, ist es nicht notwendig, 
perfekt zu sein. Ähnlich wie Bowlby von einer „good engough mother“ (Bowlby 
2006) spricht, genügt es eine „ausreichend gute“, sensible Fachkraft zu sein, die 
fürsorglich und wertschätzend, engagiert und affektiv kompetent handelt. Sie 

Eigenes Gewordensein 
reflektieren

Beziehung zu den Kindern 
wesentlich durch die 
Beziehungen zu sich 
bestimmt
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braucht auch ausreichenden Selbstwert und – wie Gandhi es nannte – „Güte-
kraft“, um mögliche Kränkungen von „schwierigen“ Kindern zu überstehen und 
sich in deren herausfordernde Gefühlslagen einzufühlen und sie adäquat beglei-
ten zu können, neue Verhaltensmuster zu erlernen (vgl. Schleifer 2012).

Nicht immer können die Familien die Bedürfnisse ihrer Kinder zwischen Ge-
borgenheit und Autonomie ausreichend erfüllen, sodass die Kinder emotional 
sicher und ausgeglichen in die Kita kommen. Außerdem löst auch die Trennung 
von der Familie und der Alltag in der Kita bei den Kindern Stress aus (Ahne 
2013). Hinzu kommen die nach wie vor bundesweit noch nicht ausreichend gu-
ten Bedingungen für die frühkindliche Bildung, Erziehung und Betreuung 
(Viernickel et al. 2015). Das ist außerordentlich herausfordernd für die pädagogi-
schen Fachkräfte. Nach Angaben von Kunz fühlen sich 40 Prozent der von ihm 
befragten Fachkräfte durch die Anzahl der Arbeitsaufgaben überfordert und 33 
Prozent meinen, keine Pause machen zu können (Kunz 2014).

Um für die Kinder einen Raum der Geborgenheit herzustellen, in dem sie sich als 
autonome Persönlichkeiten sicher fühlen, sich zeigen und dadurch lernen kön-
nen, ist es notwendig, dass pädagogische Fachkräfte selbst ausreichend mit ihren 
Bedürfnissen verbunden sind und sich in einem ressourcenvollen Zustand befin-
den.

Dieser Prozess, der Menschen wieder zu einem entspannten Zustand führt, der 
mit dankbaren und friedlichen Gefühlen einhergeht, wird in der GFK Selbstem-
pathieprozess genannt.

Selbstempathie ist spätestens dann notwendig, wenn eine Person nicht so han-
delte, wie jemand es wünschte oder eine Situation einen unerwünschten Verlauf 
nahm (Rosenberg 2004a, 147ff.). Oft sind diese Momente mit Gefühlen von 
Stress, Ärger, Angst oder Verzweiflung verbunden, die, wenn sie übergangen 
werden, eine eigene unbewusste Dynamik erzeugen und zu Konflikten führen 
(ebenda).

Eine empathische Beziehung zu sich selbst erlaubt den pädagogischen Fachkräf-
ten auf der einen Seite, den Kinder empathisch zuzuhören und auch Körpersig-
nale zu lesen und sie entsprechend feinfühlig zu begleiten und zu verstehen.

Auf der anderen Seite brauchen die pädagogischen Fachkräfte diesen Kontakt zu 
sich selbst auch, um sich klar und authentisch mitteilen zu können, den Kindern 
eine Orientierung zu geben und nicht nur einfach Druck abzulassen oder auf 
sich selbst, die Kinder oder andere ärgerlich zu sein.

Belastung der pädagogi-
schen Fachkräfte

Selbstempathie für 
pädagogische Fachkräfte
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Im Alltag der Kita kommt es gerade an dieser Schnittstelle – herausforderndes 
Verhalten vom Kind und/oder herausfordernde Situation sowie der Qualität der 
Beziehung der Fachkraft zu sich selbst – zu gewaltvollem Verhalten von pädago-
gischen Fachkräften (Schulz & Frisch 2016). Hier wirkt sich oft die Asymmetrie 
in der Machtungleichheit aus, von der Maywald spricht. „Im pädagogischen All-
tag ist die Parallelität von Gleichheit und Ungleichheit nicht immer leicht zu ba-
lancieren“ (Maywald 2016, 15). Deshalb ist es so wichtig, pädagogische Fachkräf-
te durch kollegiale Beratung, Fachberatung, Coaching und Fortbildungen zu 
unterstützen, die Beziehung zu sich selbst im Alltag halten zu können und im-
mer wieder zu klären.

Entsprechend dem Kinderschutzgesetz von 2012 (KKG) erarbeiten gegenwärtig 
Träger und Teams Kinderschutzkonzepte für ihre Einrichtungen und nutzen da-
bei auch Verhaltensampeln (Der Paritäitische 2015, 14), um eindeutig bestimmte 
Umgangsweisen und Akte zu sanktionieren, andere zu diskutieren und abzuwä-
gen und vor allem deutlich zu machen, welche Haltung und welche Handlungen 
von pädagogischen Fachkräften erwünscht sind.2

Im Zusammenhang mit machtvollem Verhalten wird in der GFK zwischen 
schützender und strafender Macht unterschieden (vgl. Rosenberg 2004a, 179ff.). 
Im Interesse des Lebens (z.B. zur Vermeidung von Unfällen oder Gewalt) ver-
langt die GFK deutliche Sanktionen zu setzen und das Verhalten zu beenden. 
Gleichzeitig empfiehlt die GFK auf eine strafende Macht zu verzichten, wenn 
Menschen sich in einer Weise verhalten haben, dass Bedürfnisse von anderen 
nicht erfüllt wurden (pädagogische Fachkraft zieht Kind am Arm). Im Interesse 
einer nachhaltigen Einflussnahme auf pädagogische Fachkräfte in Grenzsituati-
onen wird in der GFK vorgeschlagen, sie nicht zu beschuldigen oder zu tadeln, 
sondern „Gütekraft“, wie Gandhi es nannte, zu entfalten. Es wird wahrgenom-
men, welches Bedürfnis sich die Person mit der untauglichen Strategie zu erfül-
len versuchte und sie unterstützt, neue Verhaltensweise zu erlernen.

Das verlangt eine Reflexionszeit, bringt die Fachkräfte möglicherweise mit in der 
eigenen Kindheit erlernten Denk- und Verhaltensmustern in Kontakt und ist 
häufig mit der Heilung von altem Schmerz verbunden (Rosenberg 2004a, 189ff.). 
Auch wenn dieser Teil individuell ist, ist immer auch ein System betroffen, das 
bestimmte Denk- und Verhaltensweisen stützt und erhält. Deshalb ist es wichtig, 
Fehlverhalten nicht nur auf individueller Ebene zu betrachten, sondern das Sys-
tem einzubeziehen. Hilfreich dabei sind solche Methoden wie beispielsweise 
Restorive Justice, wiederherstellende Gerechtigkeit3.

2  Ein anderes hilfreiches Instrument, über die Qualität pädagogischer Beziehungen nachzudenken, sind die 
Reckahner Reflexionen (Prengel et al. 2017)

3  Siehe Glossar

Gewaltvolles Verhalten 
geschieht, wenn nicht 
genug Selbstempathie  
da ist

Statt Beschuldigen nach 
dem nichterfüllten 
Bedürfnis fragen
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3.2	 Gewaltfreiheit der pädagogischen Fachkräfte 
gegenüber Kindern

Im Alltag einer Kita lesen Kinder aus vielen Blicken, Gesten und Äußerungen ab, 
ob die pädagogischen Fachkräfte sie wahrnehmen, wie sie sind und ob sie ihnen 
vertrauen können (Remsperger 2013). Die Beziehung der pädagogischen Fach-
kräfte zu den Kindern kann sehr entscheidend sein, ob sich Kinder angenom-
men fühlen und ihren Platz in der Gemeinschaft finden. Dabei heißt Gewaltfrei-
heit nicht, „dass uns gefallen muss, was sie tun. Es bedeutet auch nicht, dass wir 
freizügig und grenzenlos sein müssen oder dass wir unsere Bedürfnisse oder 
Werte aufgeben. Es ist jedoch notwendig, dass wir Menschen die gleiche Qualität 
von Respekt entgegenbringen, unabhängig davon, ob sie tun oder nicht tun, was 
wir von ihnen erbitten“ (Rosenberg 2005, 20).

Mit Erstaunen beklagt Marshall Rosenberg in seinen Büchern einen enormen 
Mangel an Respekt von Erwachsenen gegenüber Kindern und fragt: „Warum 
sollte ich einen Menschen anders behandeln als andere, nur weil es zwischen uns 
Unterschiede in Bezug auf das Alter, auf die Sprache und den Wissensstand 
gibt?“ (Rosenberg 2004b, 100). Er empfiehlt zu überprüfen, ob Menschen andere 
in gleicher Weise behandeln, je nachdem ob das Gegenüber ein Kinder, ein/e 
Erwachsene/e oder gar eine hoch geschätzte Persönlichkeit ist (ebenda, 99).

Vorschlag für zwei Selbstempathieprozesse:

Nehmen Sie sich Zeit zum Nachspüren und Reflektieren:
1.	� Welche Situationen im Kita-Alltag erfüllen Sie besonders?
	� Was genau geschieht in diesen Momenten? Welche Gefühle sind damit verbunden 

und auf welche Bedürfnisse verweist das? Nehmen Sie Kontakt mit der Lebensener-
gie des Bedürfnisses auf? Welche Körpersignale spüren Sie? Wie wäre Ihr Leben, 
wenn Sie die Energie dieser Bedürfnisse öfter spüren würden? Haben Sie eine Bitte 
an sich selbst?

2.	� Welche Situationen und welche Kinder im Kita-Alltag fordern Sie besonders her-
aus? Gibt es Auslöser, die Sie körperlich spüren können? Nehmen Sie sich Zeit für die 
Erforschung. Welche Gefühle sind damit verbunden? Auf welche Bedürfnisse ver-
weisen Sie? Gibt es eine Erinnerung, einen alten Schmerz? Welches Bedürfnis wurde 
damals nicht erfüllt? Können Sie darum trauern? Verweilen Sie bei der reinen Ener-
gie des Bedürfnisses – jenseits von erfüllt und nicht erfüllt. Wie verändert sich da-
durch Ihre Perspektive auf die Ausgangssituation? Welche Bitte haben Sie jetzt?

Verbindung mit sich selbst

Kinder lesen ihr Angenom-
mensein am Verhalten der 
Erwachsenen ab
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Dabei sind Erwachsene nicht immer durch ihre Interaktion Vorbild für das, was 
sie den Kindern in dem Moment vermitteln wollen. Oft unterbinden pädagogi-
sche Fachkräfte Gewalt zwischen Kindern, indem sie Gewalt, nun gegen das an-
gebliche Täterkind, verüben. Das Problem ist nicht, dass das Beißen, Schlagen 
oder ähnliches zwischen den Gleichaltrigen unterbunden wird. Im Interesse des 
Lebendigen ist hier eine schützende Macht mit ihrem klaren Stopp notwendig 
(vgl. Rosenberg 2004a, 181ff.). Das Problem besteht darin, mit welcher Intention 
das Verhalten beendet wird. Häufig ist bereits die Intention der Handlung mit 
einer Wertung und Beschuldigung verbunden und damit der Weg versperrt, mit 
dem Kind neue Handlungsstrategien zu erlernen.4 Entsprechend dem systemi-
schen Verständnis (Fuhrmann 2008, 14; Schmieder 2018) geht auch die GFK da-
von aus, dass beispielsweise ein beißendes oder schlagendes Kind mit seinem 
Verhalten deutlich auf seine Bedürfnisse im Moment verweist. Es zeigt damit 
auch, dass es bestimmte Fähigkeiten (z.B. gewaltfrei eine Grenze zu markieren 
und für sich einzustehen) noch nicht erworben hat und Hilfe braucht, diese zu 
erlernen. Das kann nur nachhaltig und wirksam sein, wenn es dafür emotional 
offen und nicht im Überlebensmodus ist (Bauer 2010; Ott et al. 2007, 88f.).

Gewaltfreiheit verlangt von den pädagogischen Fachkräften, möglichst in Se-
kundenschnelle ihre eigene emotionale Erregung zu balancieren und zu neutra-
lisieren. Sie sind herausgefordert, jenseits von einem Richtig-Falsch- bzw. Täter-
Opfer-Denken die in der Situation einbezogenen Kinder zu sehen und zu 
befrieden und eine Konfliktlösung anzubahnen, die das notwendige Lernen aller 
Kinder in den Moment unterstützt.5

Im Verhältnis der Fachkräfte zu den Kindern hat die Bitte ein besonderes Ge-
wicht, wenn es darum geht, gewaltfreie Beziehungen zu gestalten. Dies trifft 
umso mehr zu, da Untersuchungen zeigen, dass viele Interaktionen von Fach-
kräften mit Kindern auf der Ebene der Instruktion ablaufen. Durch die Bitte of-
fenbart sich auf der Handlungsebene deutlich, ob die pädagogischen Fachkräfte 
in der Lage sind, sowohl die Verantwortung als erwachsenes Vorbild zu tragen 
als auch die Kinder als gleichwürdig anzunehmen.

Mit der Bitte wenden sich die Fachkräfte an die Kinder oder ein einzelnes Kind, 
um ihren Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsaufgabe zu erfüllen und den 
Kindern eine Orientierung über das gewünschte Verhalten zu geben.

4  Ein eindrucksvolles Beispiel dafür, wie ein Pädagoge durch seine Sanktion gegenüber dem aggressiven Verhalten 
eines Kind letztendlich das abgelehnte Verhalten mit seiner Intervention verstärkte, schildert Rosenberg (2004a, 
184)

5  Eine mögliches Herangehen für eine Intervention in diesem Fall finden sich im folgenden Abschnitt dieses Textes 
unter den Vorschlägen für eine Bitte, unter 2.

Achtsamkeit bei Interven-
tion zu unerwünschtem 
Verhalten 

Worum bitten Fachkräfte 
die Kinder 
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Dabei ist die Frage, mit welcher Qualität der „Anweisung“ die pädagogischen 
Fachkräfte zu den Kindern sprechen. In der GFK wird deutlich zwischen Bitte 
(der Bereitschaft ein Nein zu hören) und Forderungen unterschieden (vgl. Ro-
senberg 2004a, 87f).6 „Wenn jemand eine Forderung von uns hört, dann sieht er 
nur zwei Möglichkeiten: Unterwerfung oder Rebellion“ (ebenda, 99).

Das verlangt von pädagogische Fachkräften deutlich zu machen, dass sie sich an 
die Kinder wenden, weil sie ein Interesse an der Beziehung mit ihnen haben, sie 
auch ihre Bedürfnisse hören wollen und bereit sind, gemeinsam eine entspre-
chende Strategien auszuhandeln. Zu einer solchen Offenheit werden pädagogi-
sche Fachkräfte nur in der Lage sein, wenn sie ausreichend mit sich selbst ver-
bunden und entspannt sind.

Bei den Jüngsten in der Krippe könnte das beispielsweise heißen: „Ich sehe und 
rieche, deine Windel ist voll. Darf ich dich wickeln?... Nein? … Wie machen wir es 
dann?“ und hier einen Raum lassen, dass sich eine Lösung findet. Unter Umstän-
den kann das auch bedeuten, dass das Kind sich anders entscheidet, weil es gese-
hen wurde oder jemand anderes das Kind wickelt, weil es dort sich gerade sicherer 
fühlt.

Im Verständnis der GFK ist von einer Bitte die Rede, wenn

●● eine jetzt ausführbare, konkrete Handlung positiv benannt wird (Bitten, was 
man will, nicht, was man nicht will und das Gegenüber erfährt genau, was er/
sie jetzt tun kann)

●● das Gegenüber weiß, um welches Bedürfnis es geht (wozu er/sie mit der Erfül-
lung der Bitte beitragen kann, welche Bedeutung es hat)

●● es die Freiheit gibt, sie zu erfüllen oder auch nicht, und das Gegenüber darf 
auch Nein sagen (um gerade dadurch die Wahlfreiheit und die Gleichwürdig-
keit zu unterstreichen).

In Anlehnung an Neufeld & Maté (2006, 237ff.) werden im Folgende einige Wege 
vorgeschlagen, wie Bitten genutzt werden können, um die Brücke zwischen ver-
antwortungsvoll agierenden Erwachsen und gleichwürdigen Kind zu schlagen.

6  Die GFK unterscheidet Handlungs- und Beziehungsbitten. Für die Beziehung zu den Kindern im Alter bis zu sechs 
Jahren sind meiner Meinung nach auf Grund ihrer kognitiven und sprachlichen Fähigkeiten vor allem Handlungsbit-
ten relevant.

Durch Bitten Verantwor-
tung wahrnehmen und 
Respekt zeigen

Qualitäten einer Bitte
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1.	� In der Kommunikation wird auf Verbindung statt auf Tren-
nung gesetzt, um ein Kind dazu zu bewegen, dass es sein 
Verhalten ändert.

Dazu wird das Kind in seinem Tun/Sein empathisch gespiegelt, um eine Verbin-
dung herzustellen. Auf dieser Basis ist es möglich, die eigene Position authen-
tisch mitzuteilen.

Beispiel: „Ich sehe, welchen Spaß du hast, den Brei auf den Tisch zu verteilen.“ 
Pause/Blickkontakt/ Offenheit.

„Ich möchte, dass du deinen Teller wegräumst. Danach mache bitte den Tisch sau-
ber und wasche deine Hände.“

2.	� In schwierigen Momenten konzentriert sich die pädagogische 
Fachkraft in der Kommunikation auf die Beziehung, die sie mit 
dem Kind haben will, nicht auf den Vorfall.

Das unangenehme Verhalten des Kindes ist auch für Erwachsene in der Regel 
überraschend und führt zu intensiven emotionalen Reaktionen.

Notwendig ist es, dem eigenen impulsiven und unbeherrschten Verhalten vorzu-
beugen, sich selbst eine Bedenkzeit zu verschaffen – um letztendlich die Würde 
beider wahren zu können.

Möglich ist das, indem zunächst das unangemessene Verhalten des Kindes (mög-
lichst unaufgeregt und klar) gestoppt wird. Zugleich ist es wichtig, die Emotio-
nen des Kindes wahrzunehmen und zu spiegeln und dadurch eine Verbindung 
herzustellen. Anschließend ist es möglich, dem Kind eine Perspektive zu geben, 
wann gemeinsam der Vorfall besprochen und geklärt wird.

Beispiel: Das Kind schimpft: „Du hast mir gar nichts zu sagen“. Das Verhalten wird 
gestoppt. Zugleich wird die Befindlichkeit des Kindes gespiegelt. „Du findest doof, 
was gerade passiert ist...“ Raum lassen, spüren.

„Ich möchte, dass wir beide jetzt etwas Abstand voneinander nehmen und uns 
abkühlen und dann miteinander reden….“ Unbedingt Verbindung halten. Einver-
ständnis, möglicherweise nonverbal, einholen. „Was hältst du davon, wenn wir 
uns in zehn Minuten zusammen in eine stille Ecke setzen?“

Verbindung herstellen,  
ehe Handlungen 
vorgeschlagen  werden
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3.	� Die pädagogische Fachkraft weckt durch ihre Ansprache die 
gute Absicht des Kindes, anstatt gutes Verhalten zu fordern.

Die GFK geht davon aus, dass jeder Mensch für sich eine gute Absicht hat. Mit 
jedem Verhalten erfüllt es sich ein Bedürfnis, ob es bewusst ist oder nicht. Bei 
Juul heißt es, Kinder kooperieren immer (2013, 46ff.).

Dieses Potenzial können pädagogische Fachkräfte nutzen, indem sie sich be-
wusstmachen, welche Handlungen sie sich von einzelnen Kindern oder einer 
Gruppe wünschen, sie den Kindern konkret vorschlagen und fragen, ob sie be-
reit sind, entsprechend zu handeln. 

Beispiel: Der/Die ErzieherIn fragt ein Kind, mit dem es im Vorfeld häufig Ausein-
andersetzungen wegen seiner Unruhe beim Essen gab, einige Zeit vor dem Essen, 
ob das Kind bereit ist, zu tun, worum sie bittet: „Beim Mittagessen hätte ich dann 
gern eine ruhige Atmosphäre an den Tischen. Meinst du, du kannst auf deinem 
Stuhl sitzen bleiben und leise mit den Kindern am Tisch reden?“

Fühlen sich die Kinder als gleichwürdige Partner im Gespräch gesehen, werden 
sie in einem Habitus frei von Kritik und Rechthaberei angesprochen und ist die 
Beziehung insgesamt ausreichend positiv, werden sie sich aus Verbundenheit mit 
den pädagogischen Fachkräften bereitwillig auf deren Bitten einlassen.

4.	 Ausblick

Der Kita-Fachtext nahm das Recht der Kinder auf eine gewaltfreie Erziehung 
zum Ausgangspunkt, um an Hand einiger Aspekte der Beziehung der pädagogi-
schen Fachkräfte zu sich selbst und zu den Kindern zu beschreiben, was Gewalt-
freiheit im Kita-Alltag bedeuten kann. Dabei klafft unter den gegenwärtigen Be-
dingungen häufig eine Diskrepanz zwischen dem im konkreten Alltag einer Kita 
erstrebenswerten und den möglichen Handlungen.

Gewaltfrei zu handeln heißt im Verständnis dieses Fachtextes dabei vor allem, 
diese Diskrepanz wahrzunehmen, zu akzeptieren und zu spüren, welche Gefühle 
und Bedürfnisse damit verbunden sind. Zum einen wäre es möglich, sich be-
wusst zu machen, welche Entscheidungen, Handlungen und auch Vorhaben päd-
agogische Fachkräfte erfreuen und wofür sie also dankbar sind. Zum anderen 
könnte auch registriert werden, wie welche Lücke weiterhin zwischen den Anfor-
derungen und Bedingen vor Ort klafft. Das entspräche einem kollektiven Akt 
von Empathie, zu betrauern, wie wenig Ressourcen der frühkindlichen Bildung 

Kooperationsbereitschaft 
der Kinder sehen

Dankbarkeit und Betrau-
ern, um Kraft zu gewinnen
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– auch im internationalen Vergleich oder mit Blick auf die zu erreichende Rendi-
te (Schober, Spieß & Stahl 2017) – zu Verfügung gestellt werden. Gerade aus solch 
einem bewusst gestalteten Prozess kann Kraft für etwas Neues gewonnen wer-
den (vgl. Macy & Brown 2003).

Dabei wird Gewaltfreiheit in dem Fachtext als eine Vision betrachtet, wie die 
Beziehungen zwischen den pädagogischen Fachkräften und den Kindern gestal-
tet sein können, ohne zu erwarten, dass Gewaltfreiheit immer möglich ist. Men-
schen sind fehlbar und verletzen einander. Gleichzeitig schließt das Bemühen 
um Gewaltfreiheit eine Ausrichtung ein, mehr Verbindung und Verständnis und 
damit mehr (Mit-)Menschlichkeit im Kita-Alltag zu leben und vor allem den vi-
talen Interessen von Kindern für ein gesundes Aufwachsen besser zu entspre-
chen. Dient das Recht der Kinder auf eine gewaltfreie Erziehung als Handlungs-
maxime für pädagogische Fachkräfte und Teams setzen sie sich nicht nur für die 
Erfüllung der Kinderrechte und für die Qualitätsentwicklung ihrer Einrichtung 
ein. Sie leisten zugleich ihren Beitrag für mehr Zufriedenheit und Gesundheit 
aller an der Kita Beteiligten und damit für eine menschenfreundlichere Gesell-
schaft.
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5.	 Fragen und weiterführende Informationen

5.1	 Fragen und Aufgaben zur Bearbeitung des Textes

AUFGABE 1:

Wie definieren Jesus, Gandhi, King sowie Rosenberg Gewaltfreiheit? Wel-
cher Anspruch resultiert daraus für das professionelle Handeln pädagogi-
scher Fachkräfte? Wir korrespondiert das mit Ihrem Professionsverständnis?

AUFGABE 2:

Welche Möglichkeiten zur gewaltfreien Kommunikation sehen Sie im Kita-
Alltag, wenn Kinder anders handeln, als die Fachkräfte es möchten? Erinnern 
Sie sich an ein Beispiel. Was war in der Situation für beide wichtig (Bedürf-
nis)? Wie könnte eine konkrete, positiv formulierte Bitte lauten?

FRAGE 1:

Erinnern Sie sich an eine Situation in Ihrer Kindheit, in der ein/e Erwachsene/r 
Macht über Sie gebrauchte und Sie handelten, wie Sie es nicht wollten? Was 
erinnern Sie? Welche Gefühle und Bedürfnisse sind damit verbunden? Neh-
men Sie sich Zeit, beides zu spüren. Beeinflusst diese Erinnerung Ihr Denken 
und Handeln heute? Wie? Mit Aufmerksamkeit für Ihre Bedürfnisse, wie 
würden Sie jetzt anders handeln? Welche Schlussfolgerungen ziehen Sie aus 
der Übung für Ihre Arbeit?
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5.3	 Glossar

Bedürfnisse  Sie sind die universelle Lebensenergie, die Menschen lebendig sein 
läßt. Bedürfnisse zeichnen sich dadurch aus, unabhängig von Ort, Zeit, Personen 
zu sein. In der GFK wird von Bedürfnissen gesprochen, wenn alle Menschen, 
dieses Bedürfnis kennen, unabhängig von Alter, Geschlecht, Rasse oder Religi-
on. Gleichzeitig wird zwischen den Bedürfnisse und den Strategien, Wegen und 
Bitten, sie zu erfüllen, unterschieden.

Gefühle  Innerliche, körperlich spürbare Bewertung eines Sachverhaltes. In der 
GFK wird der Auslöser (z.B. das Verhalten anderer) und die Ursache (unsere Be-
dürfnisse) für Gefühle unterschieden.

Restorative Justice  Aus dem Englischen für „Wiederherstellende Gerechtigkeit“. 
Es ist eine Form der Konflikttransformation durch eine gemeinschaftliches Wie-
dergutmachungsverfahren. Es greift Elemente jahrhundertealter Verfahren der 
Verständigung und Heilung in den sozialen Beziehungen verschiedener Kultu-
ren auf und kann auch ein gerichtliches Strafverfahren ersetzen oder ergänzen.

Konsent  Vorschlag für eine Entscheidung, bei der nicht (wie beim Konsens) die 
Mehrheit gewinnt, sondern alle ihr Einverständnis (bzw. keinen schwerwiegen-
den Einwand) gegen ein Vorhaben erklären. Damit werden die Bedürfnisse aller 
gewürdigt.

Win-Win-Prinzip  Aus dem Englischen win für ‚Gewinn‘. Ein Weg der Konflikt-
lösung, der das Ziel hat, zum Nutzen für alle Beteiligten zu handeln und einen 
Interessensausgleich zwischen gleichwertigen Partnern herzustellen.

Zitiervorschlag:
Leitner, B. (12.2018): Gewaltfreiheit in der Kita. Verfügbar unter: http://www.kita-fachtexte.de/XXXX (Hier die 
vollständige URL einfügen.). Zugriff am T T.MM.JJJ

KiTa Fachtexte ist eine 
Kooperation der Alice 
Salomon Hochschule, der 
FRÖBEL-Gruppe und der 
Weiterbildungsinitiative 
Frühpädagogische Fachkräfte 
(WiFF). KiTa Fachtexte möchte 
Lehrende und Studierende an 
Hochschulen und Fachkräfte 
in Krippen und Kitas durch 
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und Praxis unterstützen. Alle 
Fachtexte sind erhältlich un-
ter: www.kita-fachtexte.de


